
J aja, darauf wird man ja rechtzeitig hingewiesen: Falls man doch einmal
Geld übrig haben sollte, dann aber bitte niemals in etwas investieren, das
wiehert, fliegt oder schwimmt – aber meint Letzteres nicht aus-

schließlich segelnde Boote? Zumindest leuchtet das ein: Segeln ist teuer,
man braucht dazu ganze Mannschaften, tolle Winde und toll teure Liege-
plätze; generell sind Segelboote ja etwas unhandlich. Sie brauchen viel Pflege
und andauernd geht, selbst wenn sie nur am Liegeplatz liegen, etwas kaputt.
Segelboote sind also im Grunde sogar noch teurer als Häuser. Und das fehlte
ja noch: dass man nicht einmal mehr in etwas investieren sollte, das weder
wiehern kann, noch fliegen oder schwimmen, sondern einfach nur steht.

Stil ist bekanntlich nicht mit Geld zu bezahlen. Und Stil ist unter Seglern be-
kanntlich noch reichlicher vorhanden als unter Jägern, mit denen sie wieder-
um ein als gesund empfundener Dünkel eint. So schauen Segelnde gewisser-
maßen selbst noch abschätzig auf solche Wassergefährte herunter, die bereits
bedeutend größer sind als die eigene Jacht. Damit sind aber nicht etwa Con-
tainerfrachter gemeint, die zählen nicht, sondern vor allem Motorboote aller
Art. Wobei es anscheinend weniger darum geht, dass auf Motorbooten
kaum mit den Elementen gekämpft werden muss, sondern weil die meisten
Motorboote eben oftmals so aussehen wie eine schwimmende Satelliten-
stadt. Kleinere, die mit den Kunststoffrümpfen, werden verächtlich als 3

Hallo, Segler!
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3 ŒJoghurtbecher• bezeichnet. Nicht schön! Nur
ausgesucht wenige Motorboote gibt es, die von Seg-
lern gegrüßt werden. Bei den Motorbootbauern
von Boesch in der Schweiz behauptet man sogar,
ausschließlich Boesch-Fahrer würden gegrüßt.
Das Selbstbewusstsein im Hause Boesch scheint kernge-
sund. Zwar gelten bei Motorbooten aus edlen Hölzern
noch immer die von Carlo Riva in den 60er-Jahren gebauten als
begehrenswert … der geschmacksbildende Ruf der Marke ist derart
mächtig, dass es in München nahe dem Isartor sogar eine diesen Booten ge-
weihte Pizzeria gibt … das Problem aber ist, dass Carlo Riva seine Firma be-
reits in den 70ern an Amerikaner verkauft hatte. Und seit ein paar Jahren
produziert auch die Handelsmarke Riva keine Boote mehr. Bei Boesch, vor
rund 90 Jahren als Familienunternehmen gegründet, ist nicht nur das Selbst-
bewusstsein kerngesund: Der Bootsmanufaktur geht es blendend. So gut so-
gar, dass es seit Anfang Juni auch einen norddeutschen Stützpunkt gibt: in
Niendorf, am Timmendorfer Strand.
Hans Boesch, der Enkel des Firmengründers, und Sohn Markus haben zwei
Boote zu Wasser gelassen. Angesichts der hochglanzpolierten rotbraunen
Holzprojektile, deren Innenraum ganz in hellem Leder ausgepolstert ist, 
wirken die im Hafenbecken von Niendorf vertäuten Segelboote wie Joghurt-
becher. Und das permanente Klingeln, wenn die dünnen Taue gegen die
Aluminiummasten geweht werden, klingt, mit dem Motorenblubbern eines
Boesch-Bootes verglichen, auch nicht gerade königlich.
Hans Boesch lenkt das Boot aus dem Hafen auf die Ostsee hinaus. Die Poli-
zei hat heute Geschwindigkeitskontrollen angekündigt … innerhalb einer
festgesetzten Zone darf nicht schneller als acht Knoten gefahren werden. Das
Tempolimit wird vom Ufer aus überwacht. Und auch sonst geht es auf 
der Ostsee ähnlich zu wie auf der Autobahn nach Niendorf. Als Herr Boesch
ein junges Paar auf einem Aquascooter erblickt, stellt er trocken fest, dass
diese Gefährte in der Schweiz verboten wurden, weil sie nur Unruhe verbrei-
teten. Man hört so etwas, sinkt behaglich noch etwas tiefer ein in das weiße
Lederpolster, die Gischt wirft sich erfolglos gegen die Panoramascheibe, der
Motor brummt, die Sonne scheint.
Es passiert beim Verlassen der Zone: Herr Boesch gibt Gas. Das Boot
kommt vorne etwas hoch. Nicht viel, zwei Meter vielleicht. Bei einem Boot

von sieben Metern Länge ist das doch viel. Dann scheint es, als ob das ganze
Boot nun auf einer Hebebühne aus dem Wasser gehoben worden wäre. Die-
ser Eindruck mag trügen, aber jedenfalls gleitet das Boot nun deutlich er-
höht und sehr viel schneller über dem Meeresspiegel dahin. Das Schlagen
der einzelnen Wellen ist nicht mehr zu spüren. Das erhabene Gleiten wird
von den Eingeweihten ŒBoesch-Feeling• genannt. 
In den 70er-Jahren, ungefähr in jener Zeit, als Carlo Riva, entnervt von den
Dauerstreiks seiner Belegschaft, seinen glamourösen Betrieb an die Amerika-
ner verkaufte, traf man am Zürichsee, bei Boesch in Kilchberg, eine Ent-
scheidung der anderen Art: Zwar zählten bereits Stars der damaligen Zeit wie
Gunter Sachs und Romy Schneider zu den Kunden, doch gewarnt durch die
erste Ölkrise entschloss man sich dazu, fortan ausschließlich den Luxus-
markt zu bedienen. Boesch, so gilt seitdem, macht die schönsten Boote. Dass
die auch teuer sind, versteht sich von selbst. Das hängt natürlich auch mit
der vielen Handarbeit zusammen, die in den Booten steckt. Und Mahagoni,
das Holz, ist mittlerweile ebenfalls selten geworden. So teilen die Boesch-
Bauer nicht nur die Rohstoffsorgen mit den Herstellern hochwertiger Mu-
sikinstrumente … gewissermaßen sehen die Boote ja auch mit Konzertflügeln

und Gitarren verwandt aus. Ein Boesch-Boot im
Brackwasser des Hafenbeckens, das wirkt auf
den ersten Blick mitleiderregend … so ein feines

Boot in dieser Brühe ƒ
Dass es seit Neuestem auch ein Modell mit
Elektromotor gibt, ist auch als Zugeständ-

nis an den Umweltschutzgedanken zu verste-
hen. Dann gibt es aber auch Gewässer, wie bei-

spielsweise den Wörthersee, für die nur viel zu sparsam
neue Kraftstofflizenzen ausgegeben werden. Der bekannte Besit-

zer eines Automobilkonzerns, so weiß man bei Boesch, hält dort gleich
zwei Boote vor Anker: Das eine fährt mit Benzin, eines mit Akku-Strom (bei
Spazierfahrt hält eine Ladung sechs Stunden).
Auch beim Umweltschutz gibt man sich bei Boesch angenehm selbstbe-
wusst: So weiß Urenkel Markus Boesch von einer Studie zu berichten, wo-
nach ausgiebiges Motorbootfahren sogar den Gewässern nutze! Man habe
dabei nämlich herausgefunden, dass die Wasserschichten durch die Verwir-
belungen der Schiffsschrauben wohltuend durcheinandergebracht werden.
Das schaufelt vor allem Sauerstoff nach unten, der See kippt bei warmem
Wetter nicht mehr so leicht um. Klar, dass diese Studie von den regionalen
Interessensgruppen unter Verschluss gehalten wird, meint Boesch achselzu-
ckend. Die Entspanntheit der Boesch-Bauer ist nachvollziehbar: Vom über
sieben Meter langen Spitzenmodell mit seinen zwei V8-Maschinen, die sich
getrennt zünden lassen, verkaufen die Schweizer gute 40 Stück im Jahr. 
Einstiegspreis: 230 000 Euro. Dafür gibt es Handarbeit auf Konzertflügel-
niveau, helles Leder, wunderbar filigranen Chrom und, wann immer es die
Wasserschutzpolizei erlaubt: Boesch-Feeling. Wer darauf angewiesen ist, den
wird es zusätzlich freuen, dass ihn die Segler grüßen. u

ŒEin Boot aus Holz ist natürlich schwerer,
dafür liegt es satter im Wasser.•
M A R K U S  B O E S C H ,  B O E S C H  B O A T S

F
ot

os
: 

B
oe

sc
h


